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Im Verlage der Mi llet ſchen Buchdruckerel auf dem Holzmarkt. 


Ber 


Dienſtag, den 


Jena, vom 26. März. N 
Dieſen — tam ein Brief aus Man- 
unſern Prorektor mit der Nachricht: 
Der Studieſus der Sbeologte Sand in Jena 
babe den Herrn Auguſt von Kotzebue mit Oolch⸗ 
ſuchen ermordet. Der Senat ließ ſogleich 
Sand's Stube bieſelbſt oͤffaen, und fand unter 
andern einen Brief an einen andern Studen- 
ten, den er der Burſchenſchaft vorleſen ſollte. 
Der Prorektor brach ihn auf. Sand erklaͤrt 


darin, daß es ihm freilich ſchrecklich ſey, einen 


Menſchen zu morden aber er koͤnne unmoglich 
länger der iunern Stimme widerſtehen, die ihn 
unabläfſig treibe, den Vaterlandsverratber aus 
dem Wege zu raͤumen., Schon ſeit langer Zeit 
babe er den aus ihm ſelbſt hervorgegange⸗ 
nen Plan gebrgt, und wolle jetzt zur Ausfüb⸗ 
rung ſchreiten. Man ſolle ſich um ibn nicht 
dAngſtigen, er wiſſe einen ſichern Ort, wobin er 
entkommen könne. (Am Tage der Ermordung 
King ein Brief aus Jena an Sand durch 
Brankfurt nach Manbeim.) 
Manheim, vom 24. Maͤrz. 

„ Die Rolle die man nach den Zellſchwiagen, 
in der Faſche des Moͤrders von Kotzebue ger 
funden bar und die die Aufſchrift: „Todesur⸗ 
tbeil des A. v. Kotzebue, den 23. März 1819 
in Vollziebung zu bringen“ hatte, ſoll mebr 
als die bloße Aufſchrift entbalten haben Man 
weiß aber weder 
chem es abgefaßt iſt, ſondern es fol ſogleich 
an den Großberzog von Baden nach Karlsruhe 
geſchickt worden ſeyn. Mon ſpürt feinen Ver⸗ 
bindungen und Bekanniſchaften nach, die er 


18. 


Form noch Gehalt, in wel 


April 181g. 


auf feiner Reife unterwegs gehabt hoben wo 
er eingekehrt, welche Geſprache er gehalten, 
oder wie er allenfalls ſich hie und da gedüßere 
baben konnte, um der Veranlaſſung feiner Zbat 
auf die Spur zu kommen, indem er am z ſten 
noch anhaltend behauptet hatte, daß er Peine 
Mitſchuldige habe. (Sand iſt vor 7 bis $ 
Monaten auf kurze Zeit auch in Berlin 
geweſen; er war ſchoͤn und ſtark gewachſen, 
braunen Angeſichts mit ſchwarzen feurigen Au⸗ 
gen. Er kam mit Empfeblungsbriefen von 
mehreren Profeſſoren zu JI eng dorthin und ſoll 
ſich in aller Art, feinen Empfehlungen würdig 
betragen haben.) N 

“ München, vom 27 Marz. Fr 
Geſfern kam bei der zweiten Kammer auch 
eine Anzeige des Or. Keil, Herausgebers der 
Würzburger Zeitung, vor, worin er mehrere: 
Tbatſachen zum Beweiſe des allzu ſtrengen 
Verfahrens der Jenſur vorlegte. — Nürnber 
klagte über den Verfall der Stadt. und bat: 
„Se. Mafeſtaͤt mochten ſich bei dem Bundes 
tage verwenden, mit den übrigen deurſchen 
Staaten Maaß regeln zu nehmen, daß allgemei⸗ 
ne freie Einfuhr bergeſtellt, oder daß gegen 
Fabrikate derfenigen fremden Staaten, welche 
Deutſche Erzeugniſſe ganz verbieten, oder 


durch hohe Zölle erſchweren, das Vergeltungs⸗ 
recht geübt werde — Hacker ſprach dans für 


Verbeſſerung des Advokatenweſens und zuerſt 
um Verminderung der Advokaten auf dem Pans 
de, wo fie erſt durch die Rollegial-Verfaſſung 
bei den Landgerichten und das damit verbun⸗ 


dene übertriebene Schreibereiweſen eingeführt, 


die Leidenſchaften aufregten und Prozeſſe bes 
foͤrderten. Ferner ſollten die angehenden Ads 
vokaten ſchaͤrfer geprüft, und durch Schaͤrfung 
der Zuchtgeſetze, auf ihr Ebrgefühl gewirkt 
werden. — Behr gab noch als Quelle der Pro⸗ 
zeß Uebel das Verfchwinden von Treue und 
Glauben im Privatleben an, wobei die Regie⸗ 
rung durch den Uſurpator gezwungen, in Nicht⸗ 
Erfüllung ihrer Verbindlichkeiten das Beiſpiel 
gegeben. — v. Weinbach berechnete, daß bei 
unſern 210 Landgerichten an 400 neugeſchaffe⸗ 
ne Land⸗Advokaten ſtaͤnden, die vom Schweiße 
der Unterthanen lebten, und nicht ſchlecht leb⸗ 
ten; je mehr Advokaten, je mehr Prozeſſe, je 
mehr Druck des Volks. Auch der Ueberla⸗ 


dung mit neuen Geſetzen gab er viel Unheil 


Schuld (wobl mit Recht), und ſchalt es auch 
einen wahren Druck der Unterthanen, daß man 
den Landrichtern ein Fünftbeil der Sporteln 
uͤberlaſſe. Jene hatten alſo, wie die Advoka⸗ 
ten, Gewinn dabei, die Prozeſſe ins Unendliche 
zu vermehren und zu verlaͤngern, und die klein⸗ 
ſten Streitigkeiten in weilſchichtigen Schriften 
wechſel hinauszuſpielen, und auf Koſten der 
Partbeien ihre Beutel zu ſpicken. — Nachdem 
unfre Stände, unſer Volk und unfer Militait 
über den, letzterem zugemutheten Eid auf die 
Ver faſſung geſtritten, und denſelben verworfen 
baben, bemerkt eins unfrer Blätter, daß eben 
dieſer Eid: „der Konſtitution und den Geſez⸗ 
zen zu geborchen, und dem Könige treu zu 
ſeyn“ durch das Koͤnigl. Edikt über das Staats 
bürgerrecht vom 6. Januar 1812, dem Mili⸗ 
tair bereits vorgeſchrieben war. Es heißt 
nehmlich Artikel 22. „Auch die in unſrer Ar⸗ 


mee Dienenden, ſowohl Eingeborne, als jene, 


welche das Jndigenat erbalten haben, muͤſſen, 
nach zuruͤckgelegtem auften Jahre bei dem Roms 
mandanten ihres Regiments jc. dieſen Eid 


leiſten; die darüber abgebaltenen Protokolle 


werden dann der Zivilobrigkeit zur Eintragung 
in die Staats buͤrger-Regiſter, mitgetheilt.“ 
Im Jahr 1812 batte alfo die Regierung ſelbſt, 
den jetzt fo anſtoͤßig gefundenen Eid des Mili⸗ 
tairs auf die Verfaſſung verordnet. 

Paris, vom 27. März. 

In der Rede mit welcher der Siegelbewab⸗ 
rer die Geſetzesentwurfe über die preßfreiheit 
begleitete, ſagte er von den Zeitungen und 
periodiſchen Schriften: 


befondern Geſetzgebung unterworfen werden. 


ren konnte, 


„Die Tagesblätter. 
Schriften von ganz eigener Art, müffen einer 


Eine Zeitung iſt eine öffentliche Tribune, wo 
ein Schrifiſteller zu Tauſenden . — fann, 
und dieſe ſchnell verbreiteten Blätter haben 
ſchon das ganze Königreich durchlaufen, und 
find in allen Händen, ehe die Obrigkeit, die 
auf die oͤffentliche Ruhe zu wachen hat, erfah⸗ 
te, ob fie etwas Rubeſtoͤrendes enthiel⸗ 
ten. Dieſe Blätter, als Miteiferer der geſetz⸗ 
lichen Tribünen, geben den offentlichen Rednern, 
indem ſie ihre Reden wiederholen, erſt alle ih⸗ 
re Kraft; aber nur allzuoft verändern und ents 
ſtellen fie dieſelben auch. Der Verfaſſer einer 
Zeitung in der gegenwärtigen Lage der Geſell⸗ 
ſchaft, erfullt ein wahres Amt, er übt eine 
wirkliche Macht aus, und die Geſellſchaft hat 
das Recht ſich ſicher zu ſtellen, daß dieſes Amt 
treu erfullt, daß dieſe Macht nicht gegen fie 
und ihre Glieder gerichtet werde. Allein auf 
der andern Seite, würde die Oeffentlichkeit, 
dieſe Seele, dieſer Grundſtoff einer volksvertre⸗ 
tenden Regierung, nicht vollkommen beſteben, 
die Freiheit der Preſſe würde mangelbaft ſeyn 
ohne die Freibeit der Zeitungen. Die Bürgs 
ſchaften der Geſellſchaft muͤſſen alſo der Art 
ſeyn, daß ſie der Freiheit einer Zeitung keinen 
Abbruch thun. Endlich muſſen die Bedingun⸗ 
gen mäßig genug ſeun, daß leicht die Zahl 
von Dagesblättern ſich bilden könne, die zu 
sp der offentlichen Meinung hinreichend 
In [3 + n 

Der Geſetzesentwurf für die Preßfreiheit bat 
durchaus nicht den Erwartungen eniſprochen, 
und man iſt allgemein der Meinung, er werde 
verworfen werden. 

Zu Nismes ſind neue Unordnungen vorge⸗ 
fallen. Ueber die erſtern darf man ſich nicht 
wundern, da der neue Praͤfekt gar nicht ans. 
kam, das Schweizer Regiment Bleuler fortge⸗ 
gangen, und die Stadt ohne Aufſicht dem fa⸗ 
natiſchen Pöbel uͤberlaſſen war, 

. —— . zur Verbeſſerung 
er Gefaͤngniſſe gebildet, an deren itze 

der Rönig ſeldſt geſtellt hat. RR 

Aus Italien, vom 18. März, 

Zu Venedig war der woblabgerich tete maͤnn⸗ 
liche Elepbant, den Herr Garnier aus der 
Stuttgarter Menagerie erſtanden, nebſt einem 
Löwen, Leoparden und andern Tbieren wäb⸗ 
rend des Foſchiags zur Schau ausgeſtellt. 
Durch das Schießen bei der Ankunft und waͤh⸗ 
rend des Aufenthaltes Ibro Majeſtaten, und 
durch den von der gegenwärtigen Jahreszeit 


eregten Naturtricb war der Elephant in 
2 Furcht erregende Wildbeit gerathen, die 
der öftere Genuß des Weines bei feinen Pro- 
bekünſten und die barte Behandlung ſeiner 
Wärter noch vermehrte. Am 1 sten war man 
den ganzen Tag beſchaͤftigt, ihn aus feiner 
dicht am Ufer ſtebenden Huͤtte im Angeſicht vie 
ler Zuſchauer durch Brod, Obſt und Weinflas 
ſchen in ein Schiff zu locken, um ihn nach 
Mailand zu bringen. Allein ſo wie er einen 
Fuß in das Fahrzeug ſetzte und das Schwan 
ten verſpurte, fo kehrte er unverzuͤglich zuruck. 
Der ſtets erneuerten Zumuthung müde, 8 
drach er gegen Mitternacht feine Hütte, un 
einige Weiber, die daneben am ufer ſtanden, 
ſprangen vor Schrecken ins Woſſer, wurden 
jedoch gerettet. Einen feiner Wärter ⸗ der. 55 
befaͤnftigen wollte, ergriff er mit dem Ruͤſſel, 
ſchleuderte ihn zu Boden und zertrat ihn mit 
den Füßen, daß er nach zwe Stunden ver⸗ 
ſchied. Darauf eröffnete er ſich eine nahe ges 
legene Odſtkommer und nahm ein Früh ſtuͤck ein, 
ging ſodann zur offenſtebenden Thüre eines lies 
derlichen Hauſes binein und ſing an die Treppe 
einzureißen. Nachdem er, von Bewaffneten 
verfolgt, eine ziemliche Strecke zurückgelegt 
batte, ſtieß er auf eine Bruͤcke, kehrte zu der 
hinter ihr befindlichen Kirche von St. Antonio 
um, ſprengte die Dhuͤre und fing an, die Kir⸗ 
chenſtüble mit dem Rüſſel aufzuräumen, um zu 
dem Altar vorzudringen. Auf die Flintenſchüſſe 
von 16 Mann, die in die Kirche eingedrungen 
waren, achtete er nicht. Als alle zuſammen 
abfeuerten und er ein Auge verlor, fo drehte 
er ſich gelaſſen um. Als ſie zum zweiten Male 
zu gleicher Zeit auf die Hinterbeine ſchoſſen, 
faßte er einen Betſchemel und ging auf ſie 
108. Sie aber vetließen die Kirche, und er 
ſchlug die Pforte binter ihnen zu, hielt fie ger 
ſchloſſen, und unter ſeinen Tatzen brach ein 

rabmal ein. Nun ſchaffte man ein dreipfün⸗ 

diges Feldſtuͤck herbei, machte eine Oeffnung 
in die Mauer in die Richtung gegen die Thür 
und feuerte eine Kartatſche los, jedoch ohne 
Wirkung. Erſt auf eine Kanonenkugel ſſel er 
zuſammen. Sa 

Einblicke in England und London. 

_ (Bortjegung ) 

um 12 oder bis u NH: Nachts, nachdem 
des da Capo- Begehreas mehr oder weniger 
war, iſt denn das 5, und öſtündige Schauſitzen 
uͤberſtanden. Wie die Schauſpielet es aus hal, 


* 


ten, von denen die beliebteſten faſt gar nicht 
von der Bühne und nimmer aus dem da capo 
bommen, weiß der Himmel. 

Das Janere des Schauſpielhauſes, kaum 
kleiner als das des Berligiſchen Opern-Gebaͤu⸗ 
des, doch leicht nech geraͤumiger im Platzgeben, 
iſt boͤchſt geſchmackvoll ausgezieret. ; 

Die Gaserleuchtung überfüllet mit Glanz 
Auch nicht der leiſeſte Auſlug eines Schatten⸗ 
ſchlags fallt auf das Geſicht des Mimen, oft 
fo widerwärtig kontraſtirend mit den Zügen, 
die der Künſtler darſtellen muß und will. Hier 
iſt wahre Vollkommenheit, 

Der Darſtellungskunſt in Rede und Spiel 
muß man vollen Beifall ſchenken, aber mit dem 
Oeſange, wird ſchwerlich der Deutſche, von 
Berlins Meiſterſangern verwoͤhnt, ſich befrie⸗ 
digen. Was ſoll man ſagen, wenn Mozarts 
Werke, Zauberflöte, Don Jouan ic., auf dem 
Zettel vermeſſend angekündigt werden: „mit 
verbeſſerter Muſik!“ Wahrſcheinlich verſchnit⸗ 
ten, beſonders im Vielſtimmigen, nach Kraft 
und Vermögen der Sanger, denn wir find 
nicht fo glücklich geweſen in dem Hochgenuß 
uns zu erfreuen, den Unerreichbaren, noch un⸗ 
erreichbarer geſtellt zu feben. nt “ 

Mit den Sängerinnen: möchte es hingehen. 
Altſtimmen beſonders zeichnen in Tiefe und 
Fülle fi) aus, wie denn uberhaupt die Natur 
es zu lieben ſcheint, den Organen der Inſula⸗ 
nerinnen vorzügliche Tonkraft und Staͤrke zu 
verleihen. Aber die Sänger dürften kaum in 
Deutſchland als ſolche gelten, weder nach Kunſt⸗ 
bildung noch Stimme. Eitel mittelmaͤßiges 
Denerweſen und Mittelgut in der Kunſt. Von 
Baͤſſen muß man ganz ſchweigen, wie ſahen 
uͤberbaupt nur einen, ſo quasi Bafüften. Schon 
aus Stimmbeſchränkibelt kann von vielſtimmi⸗ 
gen Sachen und durchgeführten Finalen nicht 
eben die Rede ſeyn, und es ficht dahin, wie 
weit die Kunſiſchule der Meiſten bier reicht. 
Wenigſtens bielt ſich in den vielen Gingfpielem, 
fo wir geſehen, der Geſang immer fehr beſchei⸗ 
den in den Grenzen der Acien und Lieder, 
und kein Gequirle, wie bunt auch in's Blaue 
hinein, blieb ohne Beifolls Entzücken. Von eis 
nem Chor neben den Hauptiängern, war gar 
kein Gedanke. 

—— 

Bekanntmachung - 

Von dem Koͤnigl. Ober Landes Gericht von 
Weſtpreußen wird den bisher zu dem in Frank⸗ 


x 


veich geſtande nen Preußiſchen Armee Corps ge⸗ 
doͤrig geweſenen Militair⸗Perſonen bierdurch 
ebenfalls bekannt gemacht daß in dem Hypo⸗ 
thetenbuche des im Stargardtſchen Kreiſe bes 
legenen adlichen Guts Mittel⸗Solmkau No. 
70. IV. Abſchnitts 
1) sub No. 4. auf den Grund der von dem 
ehemaligen Beſitzer, Land ⸗Kammerberrn 
Wenceslaus v. VByſtram, gerichtlich aufs 
geſtellten Inscription de Actu in crastino 
festi natalis Seti Joannis Babtistæ de 1761 
für ſeine verſtorbene Ehefrau Conſtantia 
geborne v. Sartowska 1000 Fl. Preuß. 
Courant eingetragen, und daruͤber unter 
dem 17ten Juli 1781 ein Recogaitions⸗ 
Schein ausgefertigt worden; N 
20 sub No. 5 und 6 für dieſelbe auf den 
Grund einer von dem Land⸗Kammerberrn 
Wenceslaus v. Byſtram unter dem 15. 
Mai 1778 ausgeſtellten und unter dem 2. 
November 1781 gerichtlich recognoscirten 
Doligation die Summen von 1½00 Fl. 
Preuß. und 550 Fl. Preuß, eingetragen und 
unter dem 23. December 1784 darüber ein 
Recognitions⸗Schein ausgefertigt worden, 
welche vorbezeichnete 3 Poſten, wenn ſich gleich 


n Auszablung und reſp. Depofiticn aus 
deren Auszablung pi 5 


den üver die Regullrung der Berl 


des Lond Kammerherrn Wenceslaus v. By⸗ 


ſtram verbandelten Akten ergiebt, nicht eber 
gelöſcht werden konnen, als bis ad 1 und 2 
genannten Dokumente und Recogattions⸗Schei⸗ 
ne herbeigeſchaft oder omortifirt werden. 

Da nun der zeitige Inhaber dieſrr Doku⸗ 
mente und Recognition: Scheine unbekannt ges 


blieben und der Antrag des verletzten Beſitzers 


Wenceslaus v. Byſtram und feiner Geſchwi⸗ 
ſter welche wegen ihrer im Hpoothekenbuche 
von Mittel⸗Golmkau eingetragenen Abfindun⸗ 
gen die Subhaſtatlon dieſes Guts veranlaßt 
baben, auf Amortiſation dieſer bezeichneten 
Worten für begründet erachtet worden iſt, fo 
werden nunmehr diejenigen der erwähnten Mir 
litalr-Perſonen, welche an die gedachten Poſten 
und die darüber ausgeſteſlten Dokumente als 
Eigentbuͤmer, Ceſſſonarten, Pfand⸗ oder ſonſti⸗ 
ge Briefs Inhaber Anſprüche zu machen bar 
ben, imgleichen die Erben und Erbachmer die 
ſer ctwanigen Prärendenten biermit ebenfalls 
aufg fordert, in dem birſelbſt vor dem Depu⸗ 
tirten Herrn Ober Landes ⸗Gerichis Rath Prang 


bezogen werden. 


rei den ten Juni 
angeſetzten Termine entweder perſonlich zu ers 
deinen, oder ſich durch gef tzlich zuſafſige mit 
Information und Vollmacht Herfebenen Mans 
datarten, wozu der Juſtiz⸗Oirektor Goltz und 
die Juſtiz⸗Commiſſarten Zennig Dechend und 
Glaubitz vorgeſchtagen werden, vertreten zu 
laſſen, ihre diesfallige Anſprüche anzugeben 
und gehörig zu begründen, und fodann weite; 
res Verfahren, dei Nichtwabrnebmung des Ter⸗ 
mins dagegen zu gewärtigen daß die Ausblet⸗ 
benden mit allen etwanigen Anfprüdyen am die 
erwaͤhnten Poſten und die daruͤber ausgeſtell⸗ 
ten Dokumente, deren Amortiſatton ſodann er⸗ 
folgen ſoll, werden pracludirt und denenſel⸗ 
ben ein ewiges Stillſchweigen wird auferlegt 
werden. 5 
Marlenwerder, den 9. Februar 1819. 
Königl. Preuß. Ober⸗Landes Gericht von 
Weſtpreußen. 3 
F 
Von der sehr gelesenen Zeitschrift; 
Der Gesellochaſter, 
‚Blätter für Geist und Horx, 
herausgegeben von F W. Gubitz, 


Professor der Rönigl. Akademie der Rünste und Wissene 
schaften, = 


sind nur noch wenige Exeinplare von diesem 
Jahrgange zu haben und wir laden deshalb 
Jeden, der noch darauf achten will, ein: die 
Bestellung eilend zu machen. Wer sich von 
dem Mannigfaltigen und Eigenthümlichen des 
Ganzen, so wie von der redlichen Freimü- 
thigkeit, womit der Herausgeber in den An- 
sichten und Mängeln der Zeit die Meinungen 
ordnet und mittheilt, überzeugen will, dark 
nur einen einzigen Monatsheft durchblicken. — 
Wöchentlich erscheinen vier, zuweilen fünk 
Blätter, mit Kunstbeilagen u. s. W. Der 
Jahrgang kostet 8 Thlr. Pr. C. und es kann 
diese Zeitschrift, in wöchentlichen oder mo- 
natlichen Lieferungen, durch alle Königliche 
Postämter und alle guten Buchhandlungen 


9 


Berlin, im März 1819. 
N Maurersche Buchhandlung, 
Poststrafse No. 29; 


= 


